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einer annn ott der Geschichte emin:
der kroatische Katholizısmus und die
Versöhnungsfrage

Die politische Wochenzeitung AaUS Kroatıiıen Nedjeljna Dalmadcija
veröfftentlichte meınen Artikel m1t der Überschrift „Keı
1167 annn (5OFt der Geschichte SCein. Als Kolumnist dieser Zeitung inter-
viewte ich den angesehenen Theologen Janko Sagi-BuniCc. Seine 4US -

führlichste nNntwort in diesem Interview xab auf die Frage der nat1o-
nalen Versöhnung. Sagi-Bunic (dessen Vater 1m zweıten Weltkrieg als
Ustasal b7zw als „verdammter Ustasa“ nachdem ich erwähnt hatte,
24SS meın Vater Partisan BECWESCH W ar tiel) sprach auf meın Aufnahme-
gerat PAHT: Frage der nationalen Versöhnung 1ın Kroatiıen anderem
Folgendes:

„SO) wWwW1e€e 88538 1n dieser öffentlichen Debatte diese Versöhnungsfrage
tellt, 1St eine politische Frade: Deswegen tügen Sie auch diese ‚Nnat10-
ale Dimension 2ZUuU Sie iragen wahrscheinlich, ob die Versöhnung in
Kroatien möglich Ist; D W as weiß ich, zwischen den sStaSsas und den
Partisanen. Ich würde liebsten, WEeNnNn S1ie weiterhin auft dieser politi-
schen Dimension insıstieren, comment‘ antworten, der S1ie viel-
leicht darauf hinweisen einmal nachzuschauen, WwW1e€ das, WITF, TYTran-

in Spanıen der Willy Brandt in Deutschland gelöst haben Fur uns

Christen un: Katholiken 1St keine primar politische Frage. Wır
für gewÖhnlich 1L1UTr ‚Versöhnung‘ und nicht ‚nationale Versöhnung‘Vjekoslav Perica  Keiner kann Gott der Geschichte sein:  der kroatische Katholizismus und die  Versöhnungsfrage  Die politische Wochenzeitung aus Kroatien Nedjeljna Dalmacija  veröffentlichte am 10.06.1990 meinen Artikel mit der Überschrift „Kei-  ner kann Gott der Geschichte sein.“ Als Kolumnist dieser Zeitung inter-  viewte ich den angesehenen Theologen Janko Sagi-Bunic. Seine aus-  führlichste Antwort in diesem Interview gab er auf die Frage der natio-  nalen Versöhnung. Sagi-Bunic (dessen Vater im zweiten Weltkrieg als  UstaSa! bzw. als „verdammter Ustasa“ — nachdem ich erwähnt hatte,  dass mein Vater Partisan gewesen war - fiel) sprach auf mein Aufnahme-  gerät zur Frage der nationalen Versöhnung in Kroatien unter anderem  Folgendes:  „So, wie man in dieser öffentlichen Debatte diese Versöhnungsfrage  stellt, ist es eine politische Frage. Deswegen fügen Sie auch diese ‚natio-  nale‘ Dimension dazu. Sie fragen wahrscheinlich, ob die Versöhnung in  Kroatien möglich ist, z. B., was weiß ich, zwischen den UstaSas und den  Partisanen. Ich würde am liebsten, wenn Sie weiterhin auf dieser politi-  schen Dimension insistieren, ‚no comment‘ antworten, oder Sie viel-  leicht darauf hinweisen einmal nachzuschauen, wie das, sagen wir, Fran-  co in Spanien oder Willy Brandt in Deutschland gelöst haben. Für uns  Christen und Katholiken ist es keine primär politische Frage. Wir sagen  für gewöhnlich nur ‚Versöhnung‘ und nicht ‚nationale Versöhnung‘ ...  Ich denke, dass die Gerechtigkeit in dieser Welt in dem Sinne gewähr-  S  Ustasa (Ustascha, Plural „Usta  Sse  ‚ kroatisch für „die Aufständischen”) bezeichnete  ursprünglich die kroatische Nationalbewegung im neugegründeten Königreich Jugosla-  wien nach 1920, die sich gegen die serbische Vorherrschaft richtete, nach und nach  jedoch faschistisches Gedankengut übernahm und während des Zweiten Weltkriegs den  „unabhängigen Staat Kroatien“ beherrschte, der de facto ein Gebilde von Hitlers und  Mussolinis Gnaden war (Anm. d. Redaktion).  Der Anut  Fakultät der  versität Rijeka inn  202  Ost-West. Europäische Perspektiven 8 (2007) Heft 3Ich denke, 1SS die Gerechtigkeit 1n dieser Welt in dem Sinne gewähr-

Ustasa (Ustascha, Plural „Usta kroatisc fur „die Aufständischen”) bezeichnete
ursprünglich die kroatische Nationalbewegung 1m neugegründeten Königreich Jugosla-
wıen nach 19ZO0; die sich die serbische Vorherrschaft richtete, 1'13.Ch und nach
jedoch taschistisches Gedankengut übernahm und während des weiten Weltkriegs den
„unabhängigen Staat Kroatien“ beherrschte, der de tacto eın Gebilde VO Hitlers und
Mussolinis Gnaden W arlr (Anm Redaktion).
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eistet werden INUSS, A4aSs INa C«r Ungerechtigkeiten unmöglich
macht. Ich weiflß, Ass auch die Iustıitida m”indicativa? manchmal vernünftig
klingen Mag, doch scheint mMIr, 4Ss besonders 1n UNsSCICIN Land
zuviel davon gegeben hat uch heute sehe ich, SN 6S Revanchismus
ibt und ich Angst C13.VOI' habe Als Christ bin ich der Ansicht, 4aSss keiner
(sott der Geschichte se1ın darf der kann, und keiner darf sich die Rolle
anmaßsen, eın endgültiges Urteil ber
diese Welt tällen. In dieser Epoche 1St

Präsident Franjo Tudman sprachnicht möglich, ber die Geschehnisse,
welche 1n iıhr stattgefunden haben, öffentlich ber die nationale Versch-

HNUNS UN die Schlüsselrolle der Kır-urteilen. Deswegen spreche ich mich che ın diesem Prozess.wiederholt dafür AUS, CHuEC zukünftige
Ungerechtigkeiten unmöglich machen D

Sag1ı-Bunic W arlr einer der Gründer der theologischen Zagreber Gesell-
schaft „KrScanska sadaSnjost“, die den produktivsten Verlag 1m so7zialis-
tischen Jugoslawien gehabt hat Anfang der achtziger Jahre die
Bischöfte der Ansicht, 4ass sich jerbei eine Art Zusammenarbeit
mi1t den Kkommunisten andeln MUSSE, S1€E die Gesellschaft
verboten, obwohl 1eSs die einz1ge kirchliche Einrichtung WAal, die einen
Gewinn erwirtschaftete und besser als alle anderen 1ın der Offentlichkeit
HmM Sinne der Kirche agıerte. Sagi-Bunic W alr ebenso 1mM Dialog mi1t den
Marxisten un den Andersgläubigen sehr aktiv, weshalb INan ıhm AaUuUs

konservativen kirchlichen reisen vorwarf, mı1t den Kommunisten
kollaborieren, Mitarbeiter der Geheimpolizei se1n us

Nach dem Fall des Kommunismus sprach der Heb demokratisch
gewählte Präsident Franjo Tudman öffentlich ber die nationale Ver-
söhnung un die Schlüsselrolle der Kirche in diesem Prozess. uch die
Kirche ihrerseits bereitete sich aut diese Rolle VO  . Am Institut für theo-
logische Laienkultur 1n Spllit, das ich damals besuchte, redete Ianl jel
berVersöhnung, Glaubensrenaissance und Rückkehr Ag Kirche. Mitte
des Jahres 1991 als otfensichtlich wurde, Aass ein Krieg fast unausweich-
ich WAal, begann die regierende, nationalistische Kroatische Demokrati-
sche Gemeinschaft die bereits eine beachtliche Säuberung des
alten Regime-Kaders durchgeführt hatte, aktiver mı1t der Befürwortung
einer Politik der nationalen Versöhnung oder, W1e€e Tudman S1e nNnannte

homirba svih H7rwvata. Hiertür gab CS viele Gründe. Als ehemaliger Kom-
munıIist, Partisan Titos und protessioneller Historiker W alr Tudman VO

Ausgleichende Gerechtigkeit (Anm. Redaktion).
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der Frage des Konflikts zwischen den Partisanen und den stasas und
besonders VO der Frage des Konzentrationslagers Jasenovac, elıne
große Zahl Serben, Juden, Roma und kroatischer Antitaschisten hinge-
richtet worden9 geradezu besessen.?

Allerdings hatte Tudman die Idee VO der Versöhnung aller roaten
nıcht VO der katholischen Kirche, auf die sich immer berief un!
sich jeden Sonntag 1n der Kathedrale totografieren lie{ß, sondern sS$1e kam
Ende der siebziger Jahre den kroatischen politischen Emigranten
autf Diese Idee fand sich auch 1n der kroatischen nationalen Bewegung
Ende der sechziger und Anfang der achtziger Jahre, als die meılisten
Antführer dieser Bewegung Kkommunisten BCWESCH9die ihr nat1o0-
nales Bewusstsein entdeckt hatten, ihnen auch Franjo Tudman.
Diese „nationale Versöhnung“ W ar nicht, W1e€e CS der Theologe Sagi-
Buniıc erklärte, eine christliche Theologie der eın kirchliches Sakra-
mentT, sondern eine politische Ideologie. Die Idee der nationalen Ver-
söhnung basiert auf einem großen nationalen Mythos NC} einem Staat
einer Nation, die die ebenden und die Angehörigen einer Ethnie
SOWI1Ee das Mutterland un:! die Diaspora homogenisiert un 1in einer E r
achten Gemeinschaft“ zusammentührt. Euine Nation 1St eın (C3OtTtes-
werk der das Werk eines glaubensinspirierten Geistes, sondern eın
Werk der nationalistischen Ideologen, die eine solche Gemeinschaft
konstruiert haben, SOWI1E ein Werk der Kriege un Revolutionen, die
durch unausweichliches Blutvergießen einen Nationalstaat erschaffen.
(3anz anders verhält sich das Christentum, das nicht Gruppen, sondern
FEinzelne 1n einer universellen göttlich-menschlichen Gemeinschaft SAaImnl-

melt Die HD7 1St demzufolge weder eine Gemeinschaft och eine Kır-
che, sondern eine politische Bewegung. Franjo Tudman 1St eın Christ,
W ar auch n1ıe e1IMN „dI10 Christ:; sondern 1St e1in nationalistischer
Ideologe. Die katholische Kirche 1n Kroatien, die sich ın den siebziger
Jahren „Die Kirche bei den roaten“ ZCNANNL hat, sich dem 104-
tischen nationalistischen Projekt nähern, schloss m1t den atıona-
listen einen Pakt. sodass S1Ce VO 1U gemeınsam Bin säkulares dol
verehrten: den nationalen Staat.

Weiterhin yab CS für die nationale Versöhnung 1n Kroatien och einen
konkreten Grund Der Junge kroatische 5taat; der seine Unabhängigkeit
Miıtte 1990 ausrief und international och nicht anerkannt worden Wal,

[)as 1n Kroatien gelegene Konzentrationslager Jasenovac tragt den Beinamen „Ausch-
wI1t7 des Balkan“; 1n ıhm wurden während des weiten Weltkriegs wahrscheinlich mehr
als 100.000 Menschen ermordet (Anm. Redaktion).
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W ar namlich verletzlich un SOZUSASCH unbewatfnet. ITudman W ar g...
ZWUNSCH, eiıne Politik der nationalen Versöhnung fahren, da das kleij-

Kroatıen nıcht ber eın endloses Kontingent Soldaten verfügte.
Tudman ahm 1M I Iienst des Staates auch roaten AUSs der Verwal-
Lung der gescheiterten Föderation, onkret AUus der Diplomatie, AaUus

reisen des Geheimdienstes und der Geheimpolizei Er schuf eıne
Regjerung der nationalen Einheit, 1n der
sich auch Kommunisten befanden alles Die Kirche merurteilte die Politik

dem Vorwand der Versöhnung, die Kroatıens, die ZUYr Teilung UN) Zer-
angeblich der Lehre der katholischen storung Bosnien-Herzegowinas führ-
Kirche entsprach. Auf die katholische
Doktrin berieten sich Tudman un!: die
HD7 ständig; die HDZ beteuerte>4ass S1€e eine christlich emokra-
tische Parteı ware, W 4s s1e jedoch Nn1e W  -

Die Kirche erkannte ebentfalls die Kriegsgefahr, 1ın der sich Kroatıen
befand, un:! die Notwendigkeit, alle Kräfte T7A Schutz Kroatiens
mobilisieren. Dazu ahm sS1e als christliche Kirche und nationale patrıo0-
tische Kraft Kroatiens die Idee der nationalen Versöhnung bzw. au
I111Lalls pomirba auf. Irotz der Rolle, die die Kirche bei den tolgenden
ethnischen Auseinandersetzungen spielte, hatte der Krieg auch strahlen-
de Oomente iın der Geschichte der Kirche in Kroatıen. So verurteilte die
Leitung der Kirche der schwierigen 1LAE; 1n der sich Kroatıen be-
tand, Tudmans Politik, die ZUr Teilung un:! Zerstörung Bosnıien-Herze-
ZOW1NaS führte. Die Bischöte verurteilten auch die Gewalt gegenüber der
zivilen Bevölkerung selıtens der kroatischen Armee un nıcht TiULE: die
Verbrechen des Feindes.

Es xibt keinen Zweitel daran, 24SS esonders die nationale Versöh-
NUung KroatıenAverholfen hat, AaUus dem Krieg als Dieger hervorzuge-
hen, obwohl 1m Krieg viele Prütfungen nıcht bestanden wurden. So Zzei1r-

storte Ial aut kroatischem Territorium mMI1t Sprengstoff 1n geheimen
terroristischen Aktionen 2 500 Denkmiäler der Antitaschisten AUS der
Zeit ach dem /weiten Weltkrieg. Die Polizei hat nıe einen Täter gefun-
den Absurd 1St, A4asSs die meısten dieser Denkmäler 1n Dalmatien Zzerstort
wurden, das die stasas Italien hatten abtreten mussen un:! das die
Partisanen wieder efreit hatten. Obwohl 1mM /7weiten Weltkrieg viele
dalmatinische Priester für die Partisanen eingetreten sind, hat die Kirche
diese Gewalt n1ıe verurteilt, auch nicht 1m Namen der nationalen
Versöhnung, enn den Authetzern für die Denkmalzerstörung

manchmal auch Priester.
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Der oröfßte Schlag für die Idee der nationalen Versöhnung aller Kroa-
ten kam schon während des Krieges und besonders spater durch die
kapitalistische Privatisierung. Man führte S1€e auf die Tudmansche
autoritare Weise und angeblich auft Empfehlung der besten amerikanıi-
schen Wirtschaftsfachleute durch Tudman lancierte eıne merkwürdige
Theorie ber Kroatien als Land des Wohlstands, das VO „ 200 der reich-
StCeN Familien“ dominiert werden sollte und dessen Gesellschaft 1n 1r -

wgendwelche Kasten oder, W1€ Cs NaNNTE, ‚StaliS 1 unterteilt werden
sollte. Selbstverständlich zihlte T1udman

Präsident Tudman mverwandelte den diesen 700 reichsten Familien auch se1-
theologischen Daiskurs ın einen politi- eıgene. Gegen manche Mitglieder der
schen. Tudman-Familie werden spater gerichtli-

che Prozesse Korruption geführt
werden, aber keiner VO ihnen wird jemals 1m Gefängnis landen, außer
einıgen Burgern, die S1e angeze1gt und VOTI Gericht als Zeugen ausgesagt
haben Tudman wird diese privatisierende Plünderung des Volkes, das
seinen Reichtum 1m Sozialismus und 1n der Zusammenarbeit mı1t den
anderen Völkern Jugoslawiens schuf, Wandlung („Pretvorba“,

Eucharistie) NECMNNECI, damit S1Ce „katholisch“ klingt. Er spielte mI1t
Worten damit die roaten sich möglichst stark VO den Serben1-
scheiden sollten, ertand eiıne größere Anzahl Worter. Er spielte
auch m1t theologischen Begriftfen, Can nicht LL1UT Pretvorba Wand-
[ung“), sondern auch Pomirba („ Versöhnung“, 1er 1mM Sinne VO

” Bufßse“) sind 1n der katholischen Kirche Sakramente. Tudman VerWAanN-

delte also Wasser 1n Weıin bzw den theologischen Diskurs 1n einen P —
lıtischen. Mıiıt anderen Worten, verwasserte die Religion. Die Kirche
konnte nıcht anders, als auf den privatisierenden Raubzug und die
plötzliche Verarmung der kroatischen Bevölkerung reagleren. uch
der Zagreber Erzbischof, Kardinal Josip Bozanıc, verurteilte öffentlich
die „Sünden der Strukturen“ (so Nannte s1e). E1uine Gruppe katholischer
Intellektueller AaUus Split organısierte den „Kroatischen akademischen
Verein“ und veröftentlichte eine Verkündigung, 1n der davon die ede
ISt, 4SS die gewöhnlichen Bürger, moralische Menschen, das
Schicksal Kroatiens in die eigenen Hände nehmen mussten.

uch 1n der Kirche kam 6S Konflikten, da S1Ce sich dermafßen un!
augenscheinlich bereichert hat, 24SSs viele praktizierende Katholiken
enttäuscht un begannen, sich iıhr gegenüber kritisch außern.
Besonders unbeliebt wurden die Bischöte. Die Kirche Zing ber ihre
Bischöfe eine Symbiose mi1t dem Tudman-Regime e1in und sicherte sich
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sehr gunstıge Vertrage 7zwischen Kroatien und dem Heiligen Stuhl, W 4S

S1e de facto ZUT Staatsreligion machte. Auf allen Seiten baute Ianl HCUC
monumentale, obgleich nicht immer architektonisch attraktive Kirchen,
und die Priesterschaft tuhr Autos, W as sich VO der ımmer orößer
werdenden Armut der Bevölkerung stark absetzte. [ )as CHE Gebäude
des nationalen Militärvikariats wurde ZU Symbol der NCUu erlangten
Macht der Kirche. Eın Ühnliches Symbol 1St auch die renovıerte Bischotfs-
residenz 1n Split, 1ın der früher Z7wel Fakultäten un die Unı1iversitats-
bibliothek untergebracht In eın solches Gebäude ZOR der Bischof
mıiıt angeblich 1Ur och fünf Personen AUS den Reihen des Klerus
INCIL, sodass eıne katholische Intellektuelle den Bischof aufrief, die Hältfte
des Gebäudes das Obdachlosenheim vermıieten, das sich gegenüber
befand und keinen Platz mehr hatte, weıtere roaten autzu-
nehmen. Die Kirche wurde bis 7A8 Jahr 2005 ach Angaben des „Novı
Fäst® (Neues Blatt) AUS Rijeka eine der fünf reichsten Einrichtungen 1m
Lande

Die Kluft zwischen den „rechten“ und „linken“ Kräften wuchs auch
1in der Kirche, und hat sich auch die Gesellschaft gespalten. In der
Offentlichkeit yab C655 aum einen toleranten demokratischen Dialog,
sich die „linken“ 119 „rechten“ roaten einem Ort hätten treffen
können. Nicht einmal 1in der Kirche fand ein Dialog 9 sondern 65

herrschte Streit 7zwischen den verschiedenen Fraktionen; auch vab CS

keinen Dialog zwischen dem Staat un der Gesellschatft. A 1s 1m Jahr 2000
ach den Parlamentswahlen die linksliberale Koalition der Füh-
LUNS ehemaliger Kommunisten die
Macht gelangte, führte 1es einahe uch ın der Gesellschaft Kroatiıens
einem Putschversuch der Rechten, der gab A) Säuberungen.
auch VO der Kirche unterstutzt wurde.
Präsident Mesic ein1ıge Generäle ab, schrieb dem Papst und bat ih

Unterstutzung, die rechten Kräfte in der Kirche bändigen.
Kroatıen führte keine Lustratıon durch, W1€ CS manch andere

südosteuropäische Staaten versucht der hatten, doch Siube-
LUNSCH zab auft jeden Fall In Tudmans Kroatıen hatten Tausende ihre
Arbeit verloren, 11UTr weil S1@ vorher 1n 'TLitos Kommunistenbund der
VO ihrer Nationalität her Serben Außerdem konnte InNan aAb 1990
bis VOTL kurzem gelegentlich 1n obskuren rechtsstehenden Zeitungen und
manchmal auft Webseiten diverse schwarze Lısten VO „Spionen un
„Verrätern“ mı1t dem Aufruf, S1e und ıhre Familien lynchen, finden.
Die kirchliche Wochenzeitung Glas oncıla (Die Stimme des Konzils),
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die A Stimme der kroatischen aufßersten Rechten geworden WAal, be-
klagte des Ofteren die versaumte Rache den Kkommunisten un riet

Säuberungen aut uch die Bischöfe ließen verlauten, A4sSs diese
Kommunisten sich angeblich nıcht äindern würden und ass 1in der (5e
sellschaft angeblich immer och die „kommunistische Mentalität“
dauern würde. Tas oncıla hatte immer ber die kommunistischen Ver-
rechen nde des /weiten Weltkrieges geschrieben (dies W ar

wahrscheinlich das häufigste Thema dieser Zeitschriftt in den etzten
Jahren) und VOILI dem „Neokommunismus“ ZEWANL, der angeblich

Kroatien bedrohen würde, und dabei betont, 4aSSs aufgrund der
versaumten Lustration dieser Neokommunismus wieder Flügel bekom-
IMNeN hätte.

Eınes mı1t der Lustration verbundenen Probleme Wr das Schicksal
der Akten der kommunistischen Geheimpolizei. In Kroatien W al eın
Teil dieser Akten den Forschern zugänglich, doch dieses Material W ar

weder vollständig och glaubwürdig. Es handelte sich VO der HD7
ausgewähltes Material für die „Zurschaustellung“ und eventuelle Vertol-
gUung VO Gegnern und nıcht 9mıiıt dem unabhängige Experten-
kommissionen hätten arbeiten können. Kroatıen hat 11UT!r einen wahr-
scheinlich leinen Bestand des Archivmaterials A4AUS der jugoslawischen
Ara, zumal e1in Teil 1in der Zwischenregierungszeit ach den freien Wah-
len 1990 vernichtet wurde. Was die Akten ber die Kirche betrifft,
schrieb der slowenische Politologe Zdenko Roter Mitte der siebziger
Jahre basierend auf den Akten der Bundesarchive VO 1945 bis 1970
eiıne kohärente Studie ber die Beziehung VO Kirche un Staat 1m
Kommunısmus. In den neunziger Jahren ertorschte die Belgrader Histo-
rikerin Radmila Radi6 die Akten AaUS den Bundesarchiven der gleichen
Zeitspanne und veröffentlichte bis Jetzt die umfangreichste Studie des
Verhältnisses zwischen Kirche und Staat 1n Jugoslawien. Von den Ar
chiyvdokumenten ber das Verhältnis zwischen Kirche un Staat 1m ehe-
maligen Jugoslawien, die ich benutzt habe, diejenigen AUS der
Bundesregierungsbehörde des ehemaligen Jugoslawiens nützlichs-
ten

Weiterhin annn INnan ber das, W 4S MilosSevie 1n den neunziıger Jahren
miıt dem Material der Bundesgeheimpolizei und des Militärnachrichten-
dienstes angestellt hatte, LLUT spekulieren. Dies ware sehr schwer ın Er-
tahrung bringen, ennn diese ienste seiner Leitung in
Völkermord, 1n internationale Kriminalität und iın eıne kriminelle kapi-
talistische Privatisierung, die schlimmer W alr als die Tudmans, VeI-
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wickelt; sicherlich wurde sehr je] Material vernichtet. Tudman hatte bis
VAGE Ende se1ines politischen Mandats sieben der vielleicht och
mehr verschiedene Sicherheits- und Nachrichtendienste formiert, die
allein kontrollierte. An die Spitze dieser 1enste stellte seinen Sohn
Miroslav heute einer der Anführer der aufßersten Rechten 1n Kroatıien.
Fın Teil dieser Akten ezieht sich aut die religiösen Gemeinschaften 1mM
Kommunıismus. Als Antang der Neunziger der britische katholische
Journalist kroatischer Abstammung Chris Cvilc ber diese Akten
schrieb, W ar ziemlich beeindruckt davon, W1e€ tief die kommunistische
Polizei in die Kirche vorgedrungen Wa  - Es scheint aber, 24SS Cvi1lc 11UT

Zugang dem Material hatte, das Tito bereits 1966 veröffentlichen liefß,
und am Akten, die Jungeren Datums Vor Kurzem V1 -

öffentlichte der kroatische Historiker Jure Kristo eiıne Studie ber „die
Kirche 1mM Totalitarismus“ und WECNN ort VO Totalitarismus
spricht, ann scheint CS 5 als Stamme das Material,; das Kristo benutzte,
LLUT AUS den Zeiten VO 1945 bis 1953 Nach dieser Zeit hätte 0605 näamlich
al keinen Totalitarismus geben können, da 6S auch keine kroati-
sche nationale Bewegung (1967-1972) gegeben hätte auft die Kroatıen
heute sehr stolz 1St un S1e m1t dem „Prager Frühling“ VO 1968 VeEeI>-

oyleicht weil ihr eiıne Zeit der Reform und Liberalisierung hätte Ji=

gehen mussen, damit s$1e sich überhaupt erst hätte entwickeln können.
Wır sehen, W1e€e die I_ ustratıon 1n Polen in diesen Tagen ach dem

Skandal bezüglich der Aufdeckung VO Priestern, die für die kommuni-
stische Geheimpolizei gearbeitet haben, Werk IST. Es 1St interessant,
W1€ Polen, das VO Kınıgen für das katholischste Land in Europa gehalten
wird, seinem Parlament den Vorschlag unterbreiten kann, Jesus Christus
T: Koön1g Polens für alle /eiten und gleichzeitig demsel-
ben Christus die Raolle des (zottes der Geschichte und des Richters für
alle Zeiten nıcht geben will; vielmehr ma{6st sich eiıne Gruppe polnischer
Politiker diese Rolle Polen hatte sowohl eiıne erfolgreiche Privatisie-
rung als auch den Versuch einer Lustration, wohingegen Kroatıen keines
VO beiden hat ber beide Länder teilen gemeinsam das Schicksal einer
nicht gelungenen Versöhnung.

Ayus dem Kroatischen übersetzt V“ON Berislatv Zuparic
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